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Name der Waldenſer verdienet ſich leicht die Aufnierkſamkeit
aller und jeder, denen nicht unbekannt iſt, daß ſie mitten in
den Finſterniſſen des Pabſtthums, langer, als zwey Jahr—
Nhunderte vor der Reformation, die durch Menſchen-Sa—

tzungen verdunkelte Wahrheit, nicht nur in ihrem ehmaligen Lichte erkannt,
ſondern auch unter den harteſten Bedruckungen und Verfolgungen ſtand—
haft zu bekennen fortgefaren haben. Jhr Vorganger und Stifter, Pe
trus Walhus, ein angeſehener Kaufmann zu Lyon, wurde durch einen
mitten in den Freuden der Geſellſchaft ſich plotzlich ereignenden Todesfall
dergeſtalt geruhrt, daß er den großten Theil ſeiner Reichthumer unter die
Armen zu vertheilen ſich entſchlos, und den ernſtlichen Vorſatz faßte, auf
das Heil ſeiner Seele mit weit mehrerem Eiter bedacht zu ſeyn. Er ent
deckte in dieſer Abſicht eineun Prediger zu khon, Mamens Stephanus von
Eviſa, ſein durſtendes Verlangen, die Bucher der heiligen Schrift in der
vaterlandiſchen Sprache zu lefen, welcher auch, zu defffn Befriedigung;
die vier Evangeliſten, benebſt noch einigen anderen Buchern der'heiligen
Schrift, aus dem Lateiniſchen in das Franzoſiſche uberſetzte.“ Nun las
er dieſe mit dem großten Fleis, und wurde, zu ſeiner groſſen Bewunde—
rung gewahr, wie weit die Pabſtiſche Lehre von der Lehre Chriſti und ſei-
ner Junger uuterſchieden ſey. Er machte dieſes ſeinen Freunden, die ven
gleicher Sorgfalt fur das Wohl ihrer Seele erfullet waren, bekanut, und
nachdem die Anzal derer, welche ſich zu ihm geſelet, merklich zugenon:

»Siche Mosheimii hiſt. eccleſiaſtic. p. aß6. Matthias Flacius behanugtet,
in catal. teſt. veritet. B. X. p. 1499. Petrus Waldus habe dicſe Bucher
der heiligen Schrift ſelbſt in das Franzoſiſche uberſctzt,  indem er cin Gelehrt.“
geweſen. Von cinein Päbſiiſchen Schiiftſteller, deſſen Worte ebendaſelbſt p 1510.
angeſuhrt werden, wird cr auch homo liauc illiteratus genetinet. Vielleichtkon.
nen beyde Meinungen vereiniget werden, ſo daſi er zwar an der Ueberſetzung qge—
arbeitet; ihre Durchſtcht und Berichtigung aber, von dem erwähnten Vrediger iſt
beſorgt worden.
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inen; warf er ſich ſelbſt unter ihnen zum Lehrer auf.“ Der Erzbiſchof
zu Lyon widerſetzte ſich zwar, benebſt den ubrigen von der Cleriſei auf das
heftigſte, demohnerachtet konnten ſie nicht hindern, daß nicht immer meh—
rere der von ihm erkannten Wahrheit Beyfall gaben, wozu ſie durch die
Rechtſchaffenheit, und den uberall bekannten unſchuldsvollen Wandel ſei
ner Anhanger noch mehr angelocket wurden. Sie erhielten ſich auch eini—
ge Jabre zu Lyon, ſo daß Petrus Waldus Zeit gewann, verſchiedene ſei—
ner Nachfolger in den angenommenen Grundſatzen der Wahrheit zu un—
terrichten, daß ſie ſelbſt Lehrer abgeben konnten. Endlich brachte es die
Wuth ihrer Feinde dahin, daß ſie von Lyon weichen muſten, welches aber,
ihrer Abſicht, ſie zu vertilgen, ſo wenig entſprach, daß ſie hinterher offent—

lich beklagen muſten, ganz Europa ſey von dieſen Leuten uberſchwenimet.
Sie breiteten ſich nicht nur in Frankreich ſo viel weiter aus; ſondern zer—
ſtreueten ſich auch in Jtalien, England, Teutſchland und Polen, wo ſie
allenthalben viele Anhanger fanden.“*

Wenn wir nun nach dieſer kurzen Anzeige ihres Urſprungs, der Be—
ſchaffenheit ihrer Lehre naher treten, ſo konnen uns die Pabſtiſchen Schrift
ſteller, welche gegen ſie geſchrieben, zu einer richtigen und zuverlaſſigen
Kenntnis in vielen Stucken beforderlich ſeyn. Sie konnten kein Beden—
ken tragen, was ſie von der Lehre der Waldenſer wuſten, getreulich anzu

zeigen, weil ſie alles vor hochſt. irrig und verwerflich hielten, und in ſo
ſerne ertheilen ſie ihnen die bewahrteſten Zeugniſſe der erkannten Wabr
beit. Reinerius, einer der alteſten, der gegen ſie geſchrieben hat, redet
zuerſt von den Urſachen ihrer Entſtehung, und rechnet dahin den fleiſſigen
Gebrauch der heiligen Schrift in der Ueberſetzung, ſo daß viele unter ih—
nen geweſen, welche das ganze neue Teſtament von Wort zu Wort aus—

*Sie werden auch pauperes de Lugduno nnd Leoniſtae genennet, theils, weil ſie die

Armuth den Reichthumern vorzogen, theils, weil ſie zu Lyo n ihren Urſprung ge
uommen, welches zu den damaligen Zeiten Lat. auch Leona genennet wurde. Nicht

weniger ſind ſie mit dem Namen Sabbatatarii belegt worden. Gottfried Ar—
nold in der Kirchen- und Ketzerhiſtorie p. 393. will dieſen Namen, von dem
Sabbat herleiten: weil ſie behauptet, daß nur der Sonntag zu feiern ſey. Allein

b

er irret ſich ſehr, indem er vielmehr von den holzernen Schuhen, deren ſie ſich
edienten, die Franzoſiſch Sabots genennet werden, hergrnommen iſt. Siche in

des du Cange Glos ſario das Wort Sabbatati.

Von einer ſehr grauſamen Verfolgung, welche 1545 in Frankreich gegen die
Waldenſer ergangen, ſiehe Sleidan. Commentar. de ſtat. relig. L. XxVI.
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wendig gelernut. Manner und Weiber, Junge und Alte hatten ſich mit
Lebren deſchaftiget, und inſonderheit die noch unwiſſenden zum Auswen—
diglernen angehalten. Zu ſolchen, denen das Auswendiglernen ſchwer ge—
worden, hatten ſie geſagt: diſce quotidie vnum verbum, et poſt an-
num ſties dicta, et ſic proſicies.“ Auſſer dem waren ſie theils durch
die unter der Cleriſey herrſchende groſſe Unwiſſenheit, theils durch das be—
merkte argerliche Leben der mehreſten, ſich von der Kirche zu trentien bewo—
gen worden. Jhre Unverſchamtheit, welche eine getrene Gefuhrtin der
Unwiſſenheit zu ſeyn pfleget, ging ſo weit, daß ſie offenbar ungegrundete
Dinge auf den Canzeln vortrugen, daher ſey es gekommeu, daß ſie nichts
vor wahr halten wollen, was nicht aus dem Texte des neuen Teſtaments
bewieſen wurde; durch das argerliche Leben der Geiſtlichen aber waren ſie
zu ſagen veranlaſſet worden: ſo lebten die Apoſtel nicht, ſo leben auch
wir nicht, die wir Nachahmer der Apoſtei ſind. Wie verehrungswur—
dig werden uns die Waldenſer, nach dem Zeugnis ihres Feindes, da die
Urſachen ihrer Entſtehung ſo ruhmlich, und jedem Bekenner der Lehre

Chriſti ſo wurdig ſind!Eben ſo werden die ihnen eigenen Lehrſatze von ihren Feinden ſo viel
richtiger augezeigt, je mehr ſie ſich von denen eingeſchlichenen Jrrthumern,
die ſie vor wahr hielten, entfernten. Wir wollen nur einige aus der
Streitſchrift des Rimerins auszeichnen. Die Romiſche Kirche halten ſie
nicht vor die Kirche Chriſti, die Lehre des Evangelii iſt zureichend zur Er—

langung der Seligkeit; alles andere, was gelehret wird, und nicht aus
der heiligen Schrift bewieſen werden kan, iſt vor erdichtete Fabeln zu hal-
ten. Sie verwerfen daber die Meſſe, die letzte Oehlung, und das Fege
ſfeuer, und ſehen dieſe Lehren als Erſindnngen an, welche von der Begierde
nach Wucher erzeugt worden. Niemand wird mit einigem Grun—

de bezweifeln konnen, daß die hier angefuhrten Satze nicht wirkliche Lehr—
fatze der Waldenſer geweſen, da ſie von dem Rimerius, als die verderbte—

ſten Jrrthumer angefuhrt werden. Dem ohnerachtet, da bey ihren Fein—
den Haß und Verfolqungsgeiſt die Feder ſuhrte; ſo laßt ſich nicht anders
vermuthen, als daß ihnen auch manche irrige, und verwerfliche Meinung
angedichtet worden. Dieſe Vermuthung wird auſſer allem Zweifelgeſetzt,

wenn wir wahrnehmen, daß ſie in der Anfuhrung ſolcher Lehrſahe nicht
ubereinſtimmend ſind. Der erwahnte Rimerius beſchuldiget ſie unter an—

»Sicht. den Flacins in Catal teſt. vet. L XV. p. 1507.



dern, daß ſie die Obrigkeit und Gerichte verworfen, um ſie als ſolche, die
zum Aufrur geneigt, verhaßt zu machen; Aeneas Sylvius im Gegen—
theil, ob er gleich die ubrigen Lehrſatze, als Jrrthumer, die der Romiſchen
Kirche zuwiderlaufen erzahlt, gedenket von dieſem, fur den ganzen Staat
gefahrlichen Jrithume nichts.“ Der ſicherſte Weq, die den Waldenſern
eigenthumlichen Lehrfatze, mit Zuverlaſſigkeit und Gewiſheit zu erkennen,
iſt alſo wohl dieſer, wenn man ihre eigene Glaubens- Bekenntniſſe zura—
the zieht. Matthias Flacius beklagt aber ſchon zu ſeiner Zeit, daß es an
Schriften dieſer Art, welche entweder der Zeit ihres Urſprungs nahe kom
men, oder doch nicht lange darnach zum Vorſchein gekommen, ganzlich
ſehle, nicht als wenn die Waldenſer keine bekaunt gemacht; ſondern weil
ſie von den Papiſten, vornehmlich ven den Monchen, mit dem groſten
Fleis zuſammengeſucht und unterdruckt worden.* Er ſelbſt nimmt alſo
zu den alteren Schriften ihrer Geaner ſeine Zuflucht, da er von ihren Lehr—
ſatzen eine, ſeiner Abſicht gemaße Nachricht zu ertheilen willens iſt. Zu
unſeren Zeiten durfte alſo wohl ein Glaubens-Bekenntnis der Waldenſer,
wenn es gleich in Anſehung ihres Urſprunges, nicht alt genennet zu wer—
den verdient, nicht ohne Grund zu den Seltenheiten gezahlet werden konnen.

Die bieſige Bibliothee beſitzet ein Buch, in dem ein ſolches Glau
bens-Bekenntnis enthalten iſt, auf welches noch ein anderes, nachdem
das erſte beſtritten worden folgt, unter folgender Aufſchrift:

In hoc volumine haec continentur. Duplex confesſio Walden-
ſium ad Regem Hungarie misſa. Auguſtini de Olomucr
Arcium et Decretorum Doctoris Praepofiti Olomucenſis Ec-
cleſie Regiique Secretarii hpiſtole contra perfidiam Valden-
ſium. Fiusdem. Doctoris bine littere ad regiam Maieſtatem
de Hereſi Valdenſfium. Excuſatio Valdenſfium contra binas
Hoctoris auguiſtini. lacobi Ziegleri ex Landau contra Hereſin

Valdenſium Libt. V.
Der zuletzt gedachte Jaecob Ziegler iſt alſo der Herausgeber dieſer

Sammlung einiger Schriften fur und wider die Waldenſer, denen er ſelbſt
eine weitlauftige Gegenſchrift behgeſugt hat, welche Sammlung, wie am

Ende angezeigt iſt, 1512 in Fei. zum Vorſchein gekommen, und bey
Melchior Lottern zu Leipzig gedruckt worden. Das Glaubens-Bekennt—
nis ſelbſt iſt zum wenigſten zwolf Jahr eher bekannt gemacht worden, wie

 Siche Flacium in Catal. Teſt. Ver. p. 1526. in Catal. cit. p. 1506.
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aus den Briefen des auf dem Titel erwahnten Auguſtinus deutlich zi
ſchlieſſen, von welchen der erſte zu Ofen, (ex Buda) 150o geſchrieber
iſt. Der gelehrte Flacius bemerket, daß die Confeſſion der Waldenſer ar
verſchiedenen Orten, und zu verſchiedenen Zeiten, unter anderen auch, vor
einem Pabſtiſchen Lehrer Orthouinus Gratius im Jahr 1535 herausge
geben worden, welcher auch die Antwort der Waldenſer auf die Briefe des
gedachten Auguſtinus beygefugt ſey, und zeichnet ihre Lehrſatze aus derſel.
ben aus. Da unſere Ausgabe ſo viel alter als jene; ſo wurde er obnzwei—
fel lieber dieſe gebrancht haben, wenn er ſie beſeſſen hatte, oder zum we—
nigſten nambaft gemacht haben, wenn ſie ibm ware bekannt geweſen;
woraus vielleicht nicht ohne Grund fur ihre Seltenheit ein Beweis herae—
nommen werden kan, welchezu unſerer Zeit, ſo viel mebr zugenommen hat,

Ehe wir uns zu einer néheren Betrachtung der Bekenntniſſe ſelbſt
wenden, konnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß die Waldenſer ſo wohl
von dem Herausgeber auf dem Titel-Blatte, als auch in den Gegeu—
ſchriften durchgängig bighardi genennet werden, welche Benennung in
den altern Zeiten gauzlich unbekannt iſt. Die feindſeligen Abſichten, wo—
durch ihre Gegner die Feder zu ergreifen veranlaſſet wurden, fuhret uns
auf die Vermuthung, daß dieſe fonſt ungewohnliche Benennuna gewis kein
Ehren-Name fur die Waldenſer ſey. Gehen wir nun dieſer Vermuthung
etwas weiter nach, ſo nehmen wir wahr, daß vor, und zu dieſen Zeiten
ſich eine Seete in Bohmen ausgebreitet, welche die Begharder genennet
worden. Sie ſind aurh unter dem Namen der Adamiten bekannt, den ſie

bekommen haben, weil ſie ihrem Vorgeben nach, ſo wie Adam in dem
Stande der Unſchuld, ihr Leben einzurichten befliſſen waren; weswegen
ſie auch in ihren Verſammlungen nackend erſchienen. Dieſer Uniſtand,
ob ſie gleich ohne Verletzung der Keuſchheit zuſammen gekommen ſeyn ſol—
len, erweckte, wie leicht zu vermuthen, den groſten Verdacht der auſerſten
Schande und Unzucht gegen ſie, ſo daß ihre Secte uberall vor verabſcheu—
ungswurdig, ihr Name aber vor den groſten Schimpfnamen gehalten
wurde. Auf dieſe Weiſe ware Urſache genung vorhanden, warum die
Waldenſer von ihren Feinden Begharden genennet worden, weil ſie ſelbi—
ge nicht mehr herabwurdigen konnten, als wenn ſie ihnen dieſen verhaßten
Namen beylegten. Wenn nun der merkliche Unterſchied zwiſchen Beghar—
der, und Pighardi noch entgegen zu ſtehen ſcheint, ſo liegt der Grund da—
von in der Verſchiedenheit der Ausſprache; wie denn von dem gelehrten



Menke bewieſen worden,“ daß Beghard von den Teutſchen ofters Pyckard
ausgeſprochen werde, woraus nach dem Bohmiſchen Dialect Pighard
entſtanden.

Das Glaubens-Bekenntniß ſelbſt hat die Aufſchrift: Oratio excu-
ſatoria atque ſatisfactiua Fratrum regi Vladiſſao ad vngariam misſa.
Jn der kurzen Vorrede zeigen ſte an, daß der Konig, durch die Verlenm—
dungen ihrer Feinde, ſey bewogen worden, einen Befehl gegen ſie ergehen
zu laſſen, daß ſie aus dem Lande ſollten verjagt werden. Sie ſahen ſich
alſo genothiget, ihre Lehrſatze nach ihrem wahren Jnhalt bekannt zu ma—
chen, aus welchen zu erſehn ſey, daß ſie nichts, was der heiligen Schrift
und dem Apoſtoliſchen Symbolo zuwider ſey lehreten. Die Lehr-Artickel
dieſer Confeſſion ſind folgende: de Frinitate, de verbo incarnato, de
Spiritu ſancto, de Eccleſia, de miniſtris eccleſiac, de baptiſmo, de
confirmatione, de euchariſtia, de Sace:dotii Ordine, de matrimo-
nio, de poenitentia lapſorum, de communione ſanctorum, et te-
misſione peccatorum. Zuletzt bitten ſie, daß der Konig der Grauſam—
keit ihrer Feinde Einhalt thun, und denen, die von ihren Glaubens-Ge—
ndſſen bereits in die Gefangniſſe eingeſchloſſen warden, die Freiheit ſchen-
ken wolle, da ihm euzs dem Pabſtiſchen Rechte nicht unbekannt ſeyn wer—
de, daß man keinen zum Glauben zwingen konne. Dieſe ulergebene Con:
feſſion muß auch nicht ohne alle Wirkung zu ihrem Vortheil geweſen ſeyn,
ſo daß ſie eine geranme Jeit in Ruhe gelaſſen worden, welches ſich nicht
undeutlich aus der zweyten Confeſſion ſchlieſſen laßt, in welcher ſie der er:
ſteren mit den Worten erwahnen: quam iam pridem Magnificenciae
Veſtrac miſimus. Alilein ihre machtigen Feinde und Verleumder, die
nicht ruben kounten, hatten ibnen endlich ein neues Ungewitter zubereitert.
Sie beklagen in der felgenden Confeſſion, welche vielmehr den Namen ei—
ner Apoloaie verdient, daß ihnen dem auſerlichen Vernehmen nach, indem
ſie nichts ſchrifttiches erhalten, der Tag Johannis, vor den geiſtlichen und
weltlichen Gerichten zu Prag zu erſcheinen beſtimmt ſeh, wo ſie ihren Mei—
nungen zu ontſagen gezwungen werden, und wenn ſie nicht davon abſte—
hen wollten, als hartnackige und widerfpenſtige Ketzer aus dem Lande ver—
jagt werden ſollten, elnerachtet ſie leines Jrrihums uberwieſen maren.
Sie bezeugen nochmals, daß ſie weder uberhaupt etwas, das dem ortho—
doren Glauben zuwider ſey, behaupteten, noch inſonderheit in Anſehung

⁊scrint. Geim: p 1321.



der Lehre von dem heiligen Abendmal, und erklaren ſich dahin, daß ſie al—
les glaubten, was die Worte der Einſetznng, und der Befehl Chriſti mit
ſich brachten, nach welchen das heilige Abendmal, unter beyderley Geſtalt
muſſe ausgetheilt und genoſſen werden, welches auch in der erſten Kirche
geſchehn ſey. Von einer Aubetung des Leibes und Blutes Chriſti in dem
heiligen Abendmahl ſey aber kein Befehl vorhanden. Eben ſo verſichern
ſie, daß ihr Glaube, was die Jungfrau Maria, und die Heiligen anbe—
trift, der heiligen Schrift vollkommen gemas ſey, und ſuchen dieſes durch
angefuhrte Schriftſtellen zu beſtatigen. Ueber dieſe Satze, worinn ſie
von der Romiſchen Kirche abgiengen, breiten ſie ſich hier viel weitlaufti—
ger, als in der erſten Confeſſion geſchehn aus, weil ſie wobl wußten, daß
dieſe vornehmlich den Haß ihrer Feinde gegen ſie aufgebracht.

Auf dieſe Confeſſion foigen in dieſer Sammlung vier Briefe Augu-
ſtini de.Olomutz artium et Decretorum Dactoris ad eruditum Vi—
rum Magiſtrum loannem Nigrinum phiſicum. Benvyſlaufig merken wir
hier an, daß die Waldenſer auch Gelehrte, wie den hier erwahnten Ni—
grinus, unter ſich gehabt haben. Ju dem erſteun dieſer Briefe bezeiget der
Verfaſſer ſein groſſes Befremden, daß ſein Freund Nigrinus, den er je—
derzeit hochgeſchatzt, ſich zu den Waldenſern gewendet habe, welche er als
unwiſſende Leute vorſtellet, denen nur die Oberflache der heiligen Schrift
bekannt ſey; und dennoch werfe ſich in ihren Berſammlungen jeder zum
Lehrer auf. Durch dieſen Vorwurf, daß ſie keine rechtmaſige
Prediger hatten, ſucht er ihn vornehmlich von den Waldenſern abzu—
ziehn. Jn dem zweyten Sendſchreiben beklagt er, daß ſeine Vorſtellun-
gen bey dem Nigrinus ſo wenig gefruchtet, wie er aus deſſen Antwort er
ſehen, welche aber, wie ſehr zu wunſchen ware, nicht beygedruckt iſt. Jn
zwiſchen konnen wir doch, wenigſtens den vornehmſten Jnhalt dieſer Ant
wort ertathin, nemlich, daß Nigrinus zuruck geſchrieben: er konne nichts
als Glaubens: Wabhrheit anſehen, was in der heiligen Schrift nicht ge
grundet ſey, indem Auauſtinus in ſeiner Beantwortung zugiebt, daß ver—
ſchiedenes, worin die Waldenſer von der Kirche abgiengen, Anordnun—
gen der Kirchen- Vater waren, welche eben ſo, wie die Apoſtel das Recht
gehabt, etwas neues einzufuhren; welche Antwort aber fur den Niari—
nus ſchwerlich befriedigend geweſen iſt. Auch muß ſich Nigrinus be—
ſchwert haben, daß er ihn zum Ketzer mache, ohne ſeine Lehrſatze genug—
ſam zu kennen, noch ihn eines Fehlers in ſeinem LebensWandel zu uber
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fuhren, welches zu Ende dieſes Schreibens beruhrt, und mit der Begier—
de, ſeinen Freund auf den rechten Weg zu fuhren, entſchuldigt wird.
Jn dem dritten Briefe gibt der D. Auguſtinus zu erkennen, er ſehe nun
wohl ein, daß er ſich vergeblich bemuhe, ſeinen Freund aus dem Verder
ben zuruck zu rufen, auch muſſe er geſtehen, daß er wegen Mangel einer
hinlanglichen Bekanntſchaſt mit der heiligen Schrift ihn mit gehauften
Schriftſtellen nicht wiederlegen konne, doch wolle er ihm zeigen, wie we—
nig ſeine Meinung mit den Ausſpruchen der Kirchen-Vater ubereinſtimme,
welches denn, wie wohl auf eine ſehr ſeichte Art, und mit Hulfe faſt durch—
gangiger Sophismen geſchiehet. Der lezte Brief von eben dieſem Auau
ſtinus, welcher 150z unterzeichnet iſt, und alſo nach einem zweyjahrigen
Stillſchweigen abgelaſſen, enthalt felgende Erklarung. Da die Secte
der Waldenſer ſich dergeſtalt ausgebreitet, daß ſie aus den bisherigen
Schlupfwinkeln offentlich hervorzutreten angefangen; ſo wolle er ſie nicht
weiter ſchriftlich beſtreiten, ſondern ſich der Worte des Gamaliels bedie-
nen: Jſt die Sache von Gott, ſo konnen wir ſie nicht dampfen, iſt ſie von
Menſchen, ſo wird ſie von ſelbſt untergehen. Dieſe Sprache der Toleranz
verandert ſich aber gar bald in die beiſſenſte Jronie. Er fahrt fort, da ſiee
nun offentlich zu predigen angefangen, ſo wurden ſie nun bald ihre Apo—
ſtoliſche Lehre auch auſſer Bohmen und Maren ausbreiten, und ſich, gleich

den Apoſteln, in die Provinzen vertheilen, um die Volker von dem
dienſt, oder wie ſie es nennten, von der Abgotterei abzuziehn. Jn eben dieſem
Tone fahrt dieſes Schreiben fort, bis endlich der Verfaſſer mit folgenden
Worten abbricht: Doch ich hore nun ganz etwas anderes. Eure Syna—
gogen ſind verſchloſſen, und der Schall eurer evangeliſchen Trompete hat
ſich auf einmal gelegt.

Die boſhafte Freude des Auguſtinus iſt ſo viel groſſer, weil er ſelbſt
den wieder die Waldenſer ergangenen Befehl, daß ihre Synagogen ver—
ſchloſſen worden, veranlaſſet hatte, wie aus zweyen hier folgenden Send—
ſchreiben von ihm, welche an den Konig Uladislaus gerichtet ſind, erhel—
let. Sie ſind beyde gegen die von den Waldenſern ubergebenen Confeſ—
ſtonen gerichtet. Von der erſten ſagter, daß er alle ihre Jrrthumer darinn
anzutreffen geglaubt; ſie hatten aber die vornehmſten verſchwiegen, dahin
vornehmlich gehore, daß ſie die Transſubſtantiation und die Verehrung des
Leibes und Blutes Chriſti leugneten. Seine in Gift und Galle einge
tauchte Feder, uberlaßt ſich durchgangig den auſſerſten Schmabhungen und



to  ——J—Laſterungen, und zulezt fordert er den Konig auf, ſie ganzlich zu vertilgen.
Wahrſcheinlich hat dieſer Brief den Konig dahin vermocht, den Befehl,
daß. die Waldenſer, wie oben gedacht, zu Prag erſcheinen ſollten, ergehen
zu laſſen. Es ſcheinet aber, daß dieſes bevorſtehende Ungewitter, durch
die ubergebene zwote Confeſſion, oder vielmehr Apologie, ſey abgewendet
worden, indem ſie in ihrer nochmaligen Vertheidigung einer Martha von
Botzkowitz gedenken, durch welche ſie eine gunſtige Antwort von dem Ko—

nig erhalten, welche ohne Zweifel ſelbſt der Lehre der Waldenſer Beyfall
gegeben. Allein die gegen die Waldenſer aufgebrachte Wuth des Auau—
ſtmus konnte nicht ruhen. Er ubergab noch ein anderes Schreeiben, wor
inn er von der erwahnten Martha ſagt: ſie ware nicht illa Chrifti hoſpi-
ta, ſed Diaboli tabernaria zu nennen: Hier wirft er ihnen vornebmlich
vor, daß ihrer Meinung nach der Leib und das Blut Chriſti im heiligen
Abendmahl nicht durfe verehret noch angebetet werden, und ſchließet mit
dem liebesvollen und chriſtlichen Urtheil, daß dieſe Ketzerei allein verdiene,
nicht etwa, daß ſie durch das edle Element des Feuers vertilgt, ſondern
von den wildeſten und grauſamſten Thieren zerriſſen wurden.

Auf dieſes zweyte Schreiben ſind wahrſcheinlich verſchiedene Be:
druckungen der Waldenſer erfolgt, ſo, daß ſie ſich genorbiget geſeben, bey—
de in einer beſonderen Schrift, unter dem Titel: Exculatio Fratrum
Waldenſium contra binas litteras Doctoris auguſtini datas ad regem,
zu wiederlegen, welche ebenfalls in dieſer Sammlung enthalten iſt. Nach
einer vorangeſchickten Vertheidigung gegen die unverſchamten Verlaum—
dungen und Schmahungen, womit ſie von dem Auauſtinus uberhauft
worden, erklaren ſie ſich weitlaufig uber jeden Lehrpunkt, worinn ſie von
der Romiſchen Kirche abgehen, und fuhren die Beweiſe aus der heiligen
Schrift an. Jn einem beygefugten Anhange geben ſie zu erkennen, daß
ſie auch durch andere in ihrer Meinung, ſich von der Romiſchen Kirche zu
trennen, waren beſtatiget worden. Erſtlich ſuhren ſie eine weitlauftige Stel—
le aus den Schriften des Bernhardus an, worinn das groſſe Verderben der
Cleriſei ſehr lebhaft geſchildert und gezeigt wird, daß ſie ſich zwar Diener
Chriſti nennten, im Grunde aber nichts anders, als Diener des Anti—
chriſt waren. Auſſer dieſen beziehen ſie ſich auf den bekannten Petrarcha,
welcher mit noch mehrerer Freimuthigkeit, die in der Romiſchen Kirche
herrſche nde Laſter entdeckt, und ſte die Babyloniſche Hure zu nennen kein
Bedenken tragt, welche in der Offenbahrung Johannis beſchrieben iſt.
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Die Stellen werden hier nach einander angefuhrt. Ueberhaupt iſt dieſe
tiemlich weitlaufige Schutzſchrift ſehr grundlich abgefaßt, und enthalt viel
leſenswurdiges. Sie iſt im Jahr 1508 bekannt gemacht worden.

Den Beſchluß dieſer Sammlung machen die Schriften Jacob Zieg—
lers, die er in dem Monch-Stande, in welchen er ſich nicht lange vorher
begeben, verfertiget. Dieſem war inſonderheit, was die Waldenſer in
dem Anhange ihrer Schutzſchrift von der Cleriſei und der Romiſchen Kir—
che geſagt, unertraglich, daß er ſogleich mit einer Wiederlegung hervor:
trat, unter dem Titel: lacobi Ziegieri ex Landau Bauariae, in appen-
dix Corollarium Pighardi confutatio extemporaria, welche, wie leicht
zu vermuthen, voller Schmahreden iſt. Die von den Waldenſern ange—
zogene Stelle aus dem Bernhardus beantwortet er alſo: was der heilige
Bernhardus hier von der Kirche geſagt hat, verdienet keinen Glauben,
da er ſich ſonſt zur Romiſchen Kirche bekennet, und den Pabſt als das
Haupt der Kirche und als den Nachfelger Petri annimmt; Petrarcha aber
ſen ein Redner und Poet geweſen, welcher ſich mit Leſung der heidniſchen
Schriftſteller, aber nicht mit Erklarnng heiliger Schriften beſchaftiget,
das gefällte Urtheil ſey von einer heidniſchen Arroganz hergefloſſen. Ue—
berdieſes habe Petrarcha nicht die Romiſche Kirche uberhaupt, ſondern
die Kirche zu Avignon verſtanden, und ſey von einem gerechten Schmerz,
wegen des nach Frankreich verlegten Sitzes der Kirche, hingeriſſen wor—
den, ein ſolches Urtheil zu fallen. Ueberdieſes bedrohet er die Waldenſer
mit einer weitlauftigeren Wiederlegung in funf Buchern. Er hat auch
dieſe Drohung erfullt, und die gedrohete Wiederlegung in funf Buchern
macht den Beſchluß der ganzen Sammlung aus. Sie beſtehen, umuber—
haupt eine Beſchreibung davon zu geben, aus einem Gewebe von Ver—
leumdungen und Schmahungen, und einer Menge an einander geketteter
Trug Schluſſe, deren Ungrund leicht zu entdecken iſt.

So zahlreich und machtig aber die Feinde der Waldenſer geweſen
ſind, indem ſie die ganze Cleriſei wider ſich hatten; ſo haben ſie es den
noch nicht dahin bringen konnen, daß ſie ganzlich aus Bohmen waren ver—
trieben worden. Jhr Gegner Jacob Ziegler ſagt ſelbſt zu Anfange ſeines
erſten Buchs: Rex ante quadriennium huic peſti mederi decreuerat,
aut eam penitus tollere, cumque ad hos pientisſimos conatus ma-
tuam Europae partem exhilarasſet, repente omnia euanuerunt.
Nunc vero, poſtquam tam ſancta exſpectatio omnes de re Chriſtia-



na bene ſentientes fruſtrata eſt, illi de impietate victores naſum in
nos rugant. Bald darauf ſagter: non aliunde ſalui ſunt, quam quo-

rundam patrocinio, qui impietatis illius, aut ſocii olim fuerunt, aut
certe hodie defenſores. Sie haben ſich vielmehr bis zu der Reformati—
on erhalten, welcher ſie ohne Zweifel beygetreten ſind. Ob ſie aber gleich
in ſehr vielen Stucken die Wahrheit erkannt haben, ſo iſt dennoch ihre Lehre
nicht vollig gelautert geweſen. Unter andern ſind ſie zu den Zeiten Lutheri
in eine Art der Schwarmerey verfallen, ſo, daß ſie Eingebungen des Gei—
ſtes erwartet, aus welcher Urſache Lutherus ſehr nachdrucklich gegen ſie redet,
und das Studium der Sprachen ſo vielmehr empfiehlt.“

Der allgemeine Wettſtreit der Freude, uber die hochſtbegluckte Wie—
derkunft des erfreulichen Tages, welcher unſern Durchſauchtigſten Her—
zog der Welt und ſeinen Staaten geſchenkt hat, fordert unſer Gymnaſium
vornehmlich auf, ſich den Dank- Altaren zu naben, um ſowohl die ſchul—
dige Gelubde der ewig geprieſenen Vorſicht zu entrichten, welche uber un—
ſern gnadigſt regierenden Landesvater ſo huldreich gewaltet hat, als auch
die frommeſten Wunſche fur die Zukunft darzubringen. Dieſer ihm hei—
ligſten Pflicht werden ſich im Namen deſſelben folgende hofnungsvolle
Junglinge zu entledigen ſuchen:

Heinrich Chriſtian Beez, aus Fiſchbach in dem Oberlande,
wird in Franzoſiſcher Sprache zeigen: Daß die Republik die glucklichſte
ſey, in welcher das Anſehn der Geſetze ſeine vollige Kraft hat.

Guſtav Ernſt Wilhelm Heinrich Zahn, aus Tiefenorth,
wird in Lateiniſcher Sprache von den thorigten Unternehmungen der
Religions-Feinde reden, welche die Wunder Chriſti zu verklemern ſuchen.

Johann Ernſt Friedrich Meyer, aus Eiſenach, wird in
einer teutſchen Rede die Klugheit, ftemde Erfahrungen zu ſeiner Gluck—
ſeligkeit zu benutzen, empfehlen, und nach abgelegten unterthanigſten
Gluckwunſch in teutſchen Verſen, von dem Gymnaſio Abſchied nehmen.

Wir erſuchen alle hohe Beforderer, Patronen und Freunde der
Wiſſenſchaften ehrerbiethigſt und ergebenſt, dieſer anzuſtellenden Feierlich—
keit ihre hohe und ſchatzbare Gegenwart zu gonnen.

Tom. II. Altenb. p. SII.

Eiſenach, den 12. September 1782.
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